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Julia Knack
Fachreferentin Nachhaltigkeit / Bereich Gründung, Start-ups & 
Nachhaltigkeit

IHK Berlin



Unternehmen Biologische Vielfalt

Berliner Bündnis für Biodiversität

#gemeinsam



Bündnisse für 

Biodiversität 

deutschlandweit



Herausforderungen

IHK für die Bündnis-
Idee gewinnen

Unternehmen von 
dem Mehrwert 
ǸōŜǊȊŜǳƎŜƴ όαbƛŎƘǘ 

noch so ein 
bŜǘȊǿŜǊƪάύ

Netzwerk aktiv 
halten

Monitoring der 
Maßnahmen und 

Messung des 
Erfolgs des 
Netzwerks

Verselbstständigung



Nach unserem Selbstverständnis als Kultivator für nachhaltiges 
Wirtschaften in Berlin bietet uns die Bündnisarbeit die Chance, 
öffentlichkeitswirksam Lernräume zu schaffen, in denen Berliner 
Unternehmen miteinander ins Handeln kommen.

Warum ein Bündnis?

Á Sensibilisierung für wichtiges Thema in der Wirtschaft

Á Förderung des Austausches zwischen Unternehmen

Á Nutzen von etablierten Strukturen und Formaten

Warum ein Berliner Bündnis für Biodiversität?



UPS

radialsystem

BEW

Projektbeispiele in Berlin



Projekt von
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Janosch Birkert
Senior Manager im OnePlanet Business Team

WWF
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Lara Boye
Geschäftsführerin / Vorstandsmitglied

Artenglück GmbH / Biodiversity in GoodCompany



Starke Partnerschaften 
Ь ˸ ̖̞̖̟̤̞̒̚ ̧̜̥̒̚ ̗Λ̣ ̞̖̙̣ ˳̧̠̖̣̤̥̚̕̚̚ͼ̥ 

Lara Boye
Geschäftsführerin & Mitgründerin

Ubi Digitaler Dialog

Mitarbeitende einbinden
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Wie alles begann I



Gemeinsam raus in die Natur I



Zentrale Bausteine unserer Partnerschaft 

ÅMiteinander auf Augenhöhe
ÅTransparenz
ÅuɃɳǍǪʌ ǱȡɶǸȶʌ ʬɐɶ ǱǸɶ ẋoǍʔɾʌʚɶẌ

I
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Prof. Dr. Marianne Darbi
Professor for Landscape Planningand Impact 
Mitigation

Hochschule Geisenheim



www.hs -geisenheim.de

Prof. Dr. Marianne Darbi

Marianne.Darbi@hs-gm.de

UBI-Online-Dialog, 07.10.2025

Starke Partnerschaften 

zwischen Wissenschaft 

und Praxis

Hintergrundillustration erstellt mit Perplexity, Fotos: Hochschule Geisenheim



Rolle der Wissenschaft?
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Ą Zwischenfazit: Praxisakteuren nicht sagen, was sie tun sollen, sondern zuhören und im Alltag abholen!

1. Wissenschaftliche Erkenntnisse als Basis für Entscheidungen: 

IPBES Assessments, Faktencheck Artenvielfalt, 10 Must 

Knows, TEEB und Naturkapital usw.

2. Wissenstransfer, angewandte Forschung, Reallabore, 

Koproduktion

Hintergrundillustration erstellt mit ChatGPT



Beispiel: Weinbaubetriebe im Rheingau und Oberen Mittelrheintal
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Was war die Ausgangssituation?

Å Historie und Tradition des Weinbaus: 

Riesling, Müller-Thurgau

Å Nutzung hat eine einzigartige 

Kulturlandschaft hervorgebracht, u.a. 

mit Terrassen und Trockenmauern

Å Lebensraum für seltene und bedrohte 

Arten

Fotos: Hochschule Geisenheim

Abb: Unbekannt



Beispiel: Weinbaubetriebe im Rheingau und Oberen Mittelrheintal
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Warum müssen wir handeln?

ÅWeinbau verschiedenartigen Krisen / 

Herausforderungen ausgesetzt!

üĂKlimakriseñ

üĂBiodiversitªtskriseñ

üĂAbsatzkriseñ

Å Einerseits Nutzungsintensivierung seit 

der Mitte des 20. Jahrhunderts (vor 

allem in den Flachlagen)

Å Andererseits Nutzungsaufgabe 

aufgrund von Unwirtschaftlichkeit (vor 

allem in den Steillagen) Ą dadurch 

Verbuschung

Å Verlust von Offenlandlebensräumen

Foto und Abbildung: Hochschule Geisenheim



Beispiel: Weinbaubetriebe im Rheingau und Oberen Mittelrheintal
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Ą Rahmenbedingungen für Partnerschaften schaffen:

ÅGemeinsame Sprache / Problemverständnis

ÅKeine Macht- oder Wissensasymmetrien, sondern 

voneinander lernen

ÅAm konkretem Objekt arbeiten / raus gehen

Wie wurde das Problem angegangen?

Situationsanalyse:

ÅWinzer:in schaut auf die eigene 

Parzelle (konkreter Einzelfall)

ÅWissenschaft schaut auf die 

Landschaftsebene (systemisch)

Foto: Hochschule Geisenheim



Beispiel: Weinbaubetriebe im Rheingau und Oberen Mittelrheintal
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Lösungsansätze und Ergebnisse

Es gibt keine Standardlösung für alles, sondern verschiedene Ansätze: Aushandlungsprozesse und Ausprobieren

Angewandte Forschungsprojekte, z.B. BioQUIS Studentische Projekte, universitäre Kooperationen

Ziel: Bewirtschaftung verbessern Ziel: neue Möglichkeiten identifizieren

Fotos: Hochschule Geisenheim



Beispiel: Weinbaubetriebe im Rheingau und Oberen Mittelrheintal
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Lösungsansätze und Ergebnisse

Es gibt keine Standardlösung für alles, sondern verschiedene Ansätze: Aushandlungsprozesse und Ausprobieren

Fotos: Hochschule Geisenheim


